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Athen und Corinth werden von Cala als die Hauptausfuhrf’cätten jener Kunft-

formen bezeichnet, welche die alten thönernen Bildwerke der Römer verdrängten.

Doch können wir diefen fpät-griechifchen Einfluß, fo weit er hier in Betracht kommt,

weniger im griechifchen Mutterlande verfolgen, als in den Reiten, die uns Italien

davon hinterlaffen hat. Als Hauptquelle für diefe gefammte Zeit des Ueberganges

treten die aus der Verfchüttung wieder aufgegrabenen Vefuvflädte, in erfler Linie

Pompei, in den Vordergrund. Hier berühren lich die Ausgänge der griechifchen

mit den Anfängen der römifchen Kunft.

In der Gefchichte Pompeis find, abgefehen von der ältei’cen Zeit, drei Perioden

zu unterfcheiden: Die erf’ce mit vorherrfchend griechifchem Einfluffe beginnt nach

dem zweiten punifchen Kriege (um 200 vor Chr.) und dauert bis zum Jahre 82

vor Chr., als Sulla nach der Rückkehr von feinem afiatifchen Feldzuge eine Colonie

[einer Veteranen nach Pompei verlegte und dadurch auf das tiefl’ce in die Befitz-

und Lebensverhältniffe der Stadt eingriff. In den folgenden Jahrzehnten wird mehr

Fig. 30.

 

 

 

 

Terracotta-Sima aus Pompei 50).

(I. Jahrh. vor Chr.)

und mehr der Einflufs der Hauptf’cadt Rom geltend. Am 5. Februar 65 nach Chr.

zerftörte ein Erdbeben die Stadt. Es beginnt eine Periode eiligen Wiederaufbaues

in dem damals in Rom herrfchenden Stil, bis die kaum wieder erftandene Stadt,

am 24. Auguft 79, durch einen abermaligen Ausbruch des Vefuv zerftört und ver-

fchüttet wurde.

Die Terracotten und Dachtheile aus bemaltem und gebranntem Thon in der

erf’cen Pompejanifchen Periode (II. Jahrhundert vor Chr.) erfcheinen als die Fort-

fetzung und Schlufsglieder in der in Art. 35 (S. 34) fkizzirten Entwickelung diefer

Kunftgattung. Das reine Formengefühl der claffifchen griechifchen Kunft, das auch

diefe Bautheile veredelt hatte, lebt nicht mehr in den Neubildungen jener Ueber-

gangszeit. Die bewegten und gefchwungenen Simen werden zu geradwandigen,

hohen Wafferkaften 49). Ihre Stirnfeite (Fig. 30 50) erhält die Form eines Gefimfes mit

glatten Fascien, Zahnfchnittplatte und abfchliefsendem Kymation, entfprach fonach

M‘) Für diefe und die folgenden Ausführungen vergl. das W'erk: v. RHODEN. Die Terracotten von Pompeji. Stuttgart 1880.

50) Facf.—Repr‚ nach ebendaf., Taf. V u. S. 5, 14.



 

Traufkranz von Terracotta aus Pompei 48).

in der Gliederfolge durchaus den für jene Zeit fo charakterifiifchen Stuckgefimfen

der Pompejanifchen Wanddecorationen des frühen Stils. Als die Quelle diefes erfien

Decorationsftils betrachtet man neuerdings Alexandrien in Aegypten, den eigentlichen

fchöpferifchen Mittelpunkt der fpät-griechifchen oder helleniftifchen Kunf’c, deffen

Einflufs auf die Griechenftädte Italiens nachzuweifen if’c.

Simen mit Zahnfchnittplättchen befafsen u. a. die ganz im Alexandrinifchen

Gefchmack ausgeftattete cafa del Fauna, die [tl/(Z dz' Sallufz‘z'o und wahr'fcheinlich

auch die Bafilika zu Pompei.

' Einen zweiten, etwas fpäteren

__T'f'_"_c_°ii“ ““5Jgf‘ih‘s' Typus bilden die \Vafferkaften mit

“ ' \ ‘ ‘ “ “! plaftifchem Rankenwerk und vertreten-

den Halbkörpern von Löwen und Hun-

den, die als \Nafl'erfpeier dienten. Ein-

fpringende Eckf’tücke, gleichfalls mit

Wafferfpeiern (Fig. 31“) für den Grat,

lafi'en erkennen, dafs diefe Simen die

Trankränze der Binnenhöfe des antiken

\Vohnhaufes, der Atrien oder Perif’cyle

gebildet haben.

Für die Stilwandelungen in fpät-

griechifcher Zeit find ferner einzelne

ficilifche Funde aus Akrae bei Syrakus

bezeichnend, welche Hz'fio;f in (einem

Prachtwerk >>L’arc/zz'tecture polyc/zrome

chez les Grecs<<‚ leider ohne genaue

Profile und Mafse (Fig. 32), veröffent-

licht. Darunter werden einzelne Stücke

ausdrücklich als Simen (c/za'neaux) be-

zeichnet und fi:ellen im VVefentlichen Typen dar, welche den letztgenannten Pom-

pejanifchen Wafferkaf’ten verwandt find.

Die bekanntefte Gruppe griechifch-römifcher Terracotten, vermuthlich die von

Cala gemeinten omamenla, bilden die in unzähligen Exemplaren wieder gefundenen

Fig. 32.
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Thon-Reliefs.



Relief—Friefe aus Thon. Diefe zum Theil ganz fabrikmäfsig hergeftellten Arbeiten

hatten verfchiedene Beftimmung. Ein Theil diente als W'andfriefe im Inneren und

Aeufseren der Gebäude und verlieh ihnen einen billig herzuftellenden plaftifchen

Schmuck. 50‘ fand fich in einem zu Tusculum bei der az_/a dei Cecz'liz'aufgedeckten

Raume ein derartiger Fries, und zwar in mittlerer Höhe, noch an Ort und Stelle“).

Ein fchmaler, 23 cm hoher Fries mit der Darftellung von Tritonen und Meerweibern

fand fich in einem Bade vor der porz‘a Pia zu Rom. Zwei zufammengehörige,

offenbar gleichfalls zur Wandverkleidung beftimmte Reliefs, einen unteren Fries mit

Masken und eine darin eingezapfte gröfsere Reliefplatte mit bacchifchen Darfiellungen,

im Ganzen 0,51 m hoch, veröffentlicht Cam/muß“). Andere Reliefs dienten, nach

den Zapfen an ihren Unterkanten und dem oberen frei endigenden Ornament zu

fchliefsen, als bekrönender Stirn- '

fchmuck eines Traufkranzes, Fig' 33'

ähnlich den. krönenden Einfatz—

platten der etruskifchen Tempel

(Fig. 25, 5.41). Eine dritte

Gattung endlich war befiimmt,

als Antepagmente an hölzerne

Dach— und Gebälketheile befef’tigt

zu werden; hierauf deuten die

Nagellöcher an diefen Platten, fo

wie der Umltand, dafs die Unter—

kanten derartiger Reliefs von

frei herabhängendem Ornament

befäumt find (Fig. 33 53). Ihre An-

ordnung entfprach fomit gleich-

falls der der etruskifchen Ante«

pagmente. FürdiefeVerwendung

thönerner Fries-Reliefs als Dach-

und Gebälkefchmuck befitzen wir

aufserdem ein werthvolles lite-

rarifches Zeugnifs. In einem

Briefe an Allicus legt Cicero

feinem in Griechenland weilen- Terracotta-Relief“).

den Freunde die Befchaffung

derartiger Reliefs an das Herz: praez‘erm lypos lz‘äi mando‚ quas in leclorz'a atriolipoffim

zäzclzzdere. Hiernach wurden diefe Arbeiten, in denen gewiffermafsen der alt-italifche

Terracottenftil ausklingt, fabrikmäfsig in Griechenland hergeftellt. Zeitlich fcheinen fie

kaum weiter, als bis in die erfte Kaiferzeit hinabzureichen. Die Reliefs waren von [ehr

verfchiedener Gröfse; einzelne find etwa 1/4 m hoch; die gröfsten erreichen dagegen

fafi: 1 m Höhe. Die reichfte Auswahl bietet die ehemalige, jetzt dem Louvre ein-

verleibte Sammlung Campa7m. Zahlreiche Beifpielé finden fich ferner im Berliner

Antiken-Mufeum, fo wie im Britifh-Mufeum zu London. Den Inhalt der Reliefs

bilden mythologifche Vorgänge, fo die Thaten des ‘Thefeus, des Herakles (Berlin);

 

“) Siehe: CAMPANA‚ G. P. Antx'cl'le ojerz in [Un/Hm etc. Run 1842. S. 31.

53) Ebendal.‚ Taf. 36—38.

53) Aus der Sammlung Cam/ann.
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[ehr beliebt waren Bacchifche Scenen, ferner Darf’cellungen aus der Meereswelt“).

In den wenig-[ten Fällen waren es Originalwerke, meift nur Nachbildungen beliebter,

auch in anderem Material nachweisbarer Relief-Compofitionen.

Einige Worte verdient noch die farbige Behandlung diefer Arbeiten. Während

die älteren farbig verzierten Terracotten nur eingebrannte Farben kennen, tritt

fpäter das Princip der Bemalung der fertig gebrannten Stücke, wie bei den bemalten

TerracottaFiguren auf. Obwohl man in Folge deffen nicht mehr an die engen

Grenzen der keramifchen Farbenfcala gebunden war, blieb die Bemalung doch auf

wenige Töne befchränkt und weit entfernt von naturaliitifchen Effecten. Der Grund

war gewöhnlich blau, das Relief roth, gelb und weifs, wobei die Farben zum

Theil unmittelbar auf den Thon aufgetragen wurden, theils einen Kalkgrund er-

halten zu haben fcheinen.

Für die Weiterbildung der Dachtypen in der erf’cen Kaiferzeit liefert Pompei

fortlaufende Belege. Zu den häufigften Formen zählen Simen (Fig. 34 5°) und Stirn-

ziegel mit Masken inmitten eines verkümmerten Anthemien—Ornamenß, dem die

Fig. 34.

 

Terracotta-Sim aus Pompei 5").

(I. ]ahrh. nach Chr.)

'verbindenden Volutenranken fehlen (Fig. 3 555). Neben» Masken erfcheinen auch

Götter— und Idealköpfe an Stirnziegeln, oft nur in lockerer Verbindung mit dem

Ornament. Uebrigens find diefe Typen, welche 21. Rhodan in den Anfang des

I. ]ahrhundertes nach Chr. weist, nicht blofs auf Pompei befchränkt.

Gute Arbeiten diefer Art mit Gorgonen und Idealköpfen aus Tarent befitzt das

Berliner Mufeum. Auch die bekannte etruskifche Simenform mit fChmalen plaflzifchen

Hohlf’creifen (Fig. 27) findet fich noch gelegentlich, wenn auch umgebildet; fpäter

erfcheinen wieder die hohen Wafferkalten mit ganzen Figuren, 2. B. ]ünglinge mit

Roffen an einer Sima' in Pompei. —— Nicht felten find in das Halbrund der Stirnziegel

ganze Figuren hineincomponirt, fo laufende Go‘rgonen bei Antefixen aus Capua (Ber-

liner Mufeum) und ein Reiter in einem Stirnziegel der Sammlung Campana (Taf. CV).

Obwohl ohne Belang für das Bauwefen beanfprucht noch eine andere Gattung

von Terracotten aus italifchen Funditätten hier eine kurze Erwähnung: die Arbeiten

in glafirtem Thon. Ein grofser Theil diefer Arbeiten, meift kleinere Gegenflände,

als Lampen, Gefäfse, Götterfiguren und Idole, bildete ägyptifche Exportwaare,

andere, wie die fpäter noch zu erwähnenden Funde deresquilinifchen Nekropole in

5if) Hierzu gehören u. A. ein Nere'iden-Fries aus der [tl/(l del Fauna zu Pompei, fo wie ein Relief mit Seejung-frauen

auf Hippokampen, abgebildet in: RHODEN, a. a. O., Taf. er u. 22.

55) Facf‚—Repr. nach: CAMPANA, a. a. O.. Taf. XCIX.

Handbuch der Architektur. 1. 4. 4
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Glafuren.
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Stirnziegel und Fries aus Terracotta aus der Sammlung Campamz 53).

Rom, welche in der Technik von jenen abweichen, fcheinen aus Syrien oder

Phönikien zu ftammen. Sie liefern den wichtigen Nachweis vom Nachleben diefer

Kuni’ttechnik durch die römii'che Zeit hindurch, find aber nicht zu verwechfeln mit

der gemeinen bleiglafirten Irdenwaare, die im Alterthurn fo gut im Gebrauch war,

wie in fpäteren Zeiten. — Unter den pompejanifchen Funden aus glafirtem Thon

tragen einige ganz den Charakter von Liebhaber- und Sammlungsf’cücken, wie z. B.

die ca. 36cm hohe, bunt glafirte Gruppe Pero und Cimon“). Einzelne, wie z. B.

zwei Fröfche mit farbigen Glafuren, gehören muthmafslich zum Schmuck einernGrotte

oder eines Springbrunnens und lafl'en auf Arbeiten fchliefsen von der Art, wie fie

nachmals Bernard Palszy in den Grotten der Ziergärten feiner Zeit herltellte.

Auch die fo hoch ausgebildete italifche Thonplaflzik läfft'fich in Pompei bis

in den Beginn unferer Aera verfolgen. Wie in römil'chen fanden fich auch in

pompejanifchen Tempeln Götterbilder aus Thon (Aesculap- und His—Tempel), ferner

Statuen zur Ausl'chmückung von Gärten und Nifchen. Die fchöne Figur eines

knieenden Mannes dient als Träger einer Tifchplatte. In baulicher Verwendung als

Gefimsträger erfcheinen die bekannten Atlantenfiguren im Tepidarium der kleinen

Thermen von Pompei.

Gegen die Mitte des I.]ahrhundertes nach Chr. aber verfiel die Thonbildnerei.

Bronze und Marmor für die Plaftik, der Stuck für die Wanddecorationen traten an

Stelle des unfcheinbaren dienftwilligen Materials. Auch hier gilt in gewiffem Sinne

das Wort des Augrzftus über das durch ihn veffchönerte Rom: »marmofeam fe

relz'nquere quam laterz'cz'am accepi/‘fet.<<

56) Farbige Aufnahmen in: v. RHODEN, a. a. O., Taf. 47.
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e) Römifcher Backfteinbau.

Die wichtiglte und folgenreichfte Leiftung der römifchen Baukunft bleibt neben

dem Gewölbebau die Ausbildung des Backfteinbaues. Trotz ausgiebigfter Ver—

wendung des gebrannten Ziegels für das Mauerwerk trat lange Zeit —— fo auch in

Pompei — der Backftein niemals ohne Putz oder Steinverblendung auf. Von einem

reinen Ziegelbau, dem Backftein—Rohbau, ift defshalb auch nicht die Rede.

Waren doch felbft die forgfältig mit Formf’ceinen ummantelten Backf’teinfäulen der

Bafilika zu Pompei, die oft fo kunftvollen Schichtungen verfchiedener Art an

römifchen Ziegelmauern verputzt gewefen, fo dafs das Material nicht zu Tage trat.

Die wichtige Frage, zu welcher Zeit und unter welchen Einflüffen und Vorbildern

Fig. 36.
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Kapitelle und Gefimfe vom Amp/zilheatrum ca_/irenfe und vom fog. Tempel des Deu: Redz'culm.

der Ziegel-Rohbau bei den Römern in Aufnahme gekommen if’c, entzieht fich bis jetzt,

bei dem Mangel ficher datirter Bauten diefer Art, der genaueren Beantwortung; doch

fcheint dies bereits gegen Ende des I. ]ahrhundertes unferer Aera gefchehen zu fein.

Die Zahl der erhaltenen Backl’cein-Denkmäler ift übrigens nur gering. Die meiften

fcheinen Gräberbauten gewefen zu fein und finden fich in der Nähe Roms. Leider

fehlen faft von allen genaue Aufnahmen und Befchreibungen. Am bekannteften

und typifch für eine ganze Reihe diefer Monuménte ift das gemeinhin als Tempel des

Deus Redz'culus“) bezeichnete Grabde'nkmal vor der Poria San Seäq/lz'ano (Fig. 36),

ein Bau mit ruhigen glatten Wandflächen, getheilt durch korinthifche Pilaf’cer, welche

das reich behandelte Giebelgebälke tragen. Der Umitand, dafs für die Bauglieder

und für die Flächen verfchiedenfarbiges Material verwendet ilt, nämlich rothe Back-

57) Siehe: STILLER‚ H., Aus der Campagna von Rom.“ Zeirfchr. f. bild. Kauft. 1878, 5. H3.

54-
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Reine für jene, gelbe für diefe, ift als Beweis dafür anzufehen, dafs der Bau nicht

geputzt‚ fondern als Backf’cein—Rohbau angelegt worden ifi. Die Herftellung der

Kunf‘tformen an Kapitellen und Gebälken erforderte die Verwendung entfprechender

Formfteine, wobei man Mühe hatte, der flarken Ausladung der Gefimfe durch all-

mähliches Vorkragen nahe zu kommen. _ In höchfi: eigenthümlicher Weife verfuhr

man bei der Herftellung der korinthifchen Kapitelle. Statt eine einzige Hohl-

form zu verwenden, fetzte man das Kapitell fchichtenweife aus einzelnen, jede für

fich geformten und gebrannten Lamellen von der Höhe der Mauerziegel zufammen.

So wurde das Kapitell im Verbande mit den Flächentheilen aufgemauert, ein Princip,

das in diefer Confequenz, abgefehen von vereinzelten Beifpielen in der italienifchen

Renaifi'ance, lich fonft nicht wiederfindet.

Verwandt im Aufbau, in den Formen und der Technik find zwei bei Cam'na“)

abgebildete Backf’cein-Bauwerke, ferner das 1866 in Trafievere (Rom) aufgefundene

Wachlocal der VII. Cohorte der Vz£iles (Feuerwehr59). Von diefem Bauwerke ift

noch eine Bogennifche, umrahmt von einer Tabernakel-Architektur, in reichen, für

Backftein umgemodelten Formen erhalten. Auch die fchichtenweife Aufmauerung

der korinthifchen Pilafter-Kapitelle findet fich vor. Den Ziegelf’cempeln nach gehört

das Bauwerk in die Hadrianifche Zeit.

Das umfangreichfle Backf’tein-Monument Roms bildet heute das theilweife von

der Aurelz'ans-Mauer überbaute fog. Amp/zitlzeatrum cq/lrmfe, unweit der Kirche

Std. Crow in Geru/alemme, ein zweigefchoffiger, oben durch Pilafter, unten durch

korinthifche Halbfaiulen gegliederter Arcadenbau. Das Kapitel] der Säulen befteht

aus 14 Schichten; der 25 cm vorfpringende Architrav wird auf 50 cm langen und

30 cm tief einbindenden Ziegelplatten ausgekragt. Was jedoch dem Bauwerk be.

fondere Beachtung fichert, ift die Ausbildung des Gebälkes (Fig. 36). Anitatt aus

reich verzierten, dem Steinbau nachgebildeten Formen if’t das Gefims aus mäfsig

vortretenden Backfteinfchichten und wenigen glatten, einfach profilirten Formfteinen

aufgemauert. In diefer fparfamen, der Mauertechnik fo fehr entfprechenden Aus-

führung if’t ein wichtiger Schritt vorwärts gethan und ein neues Formenprincip

eingeleitet. Tritt uns doch der gelungene Verfuch entgegen, unter Verzicht auf

die überlieferten Formen des Steinbaues eine neue, lediglich dem Material und

feinen Mitteln angepaffte Formenfprache zu fchaffen.

Im gleichen Befireben aber wurzeln auch die Anfänge des mittelalterlichen

Backfteinbaues im Abendlande, und es ift lehrreich, zu verfolgen, wie früh die

Fäden geknüpft waren, die ihm die Wege der Entwickelung wiefen. Wir fchliefsen

diefe Skizze mit dem Hinweife auf ein Monument, das fchon ganz den Geift des

kommenden Zeitalters verräth, den in Conflantinifcher Zeit entftandenen Backfteinbau

der Bafilika zu Trier“). Die Gliederung des Aeufseren befteht lediglich aus wenig

vorfpringenden Lefmen oder Wandf’creifen, welche am Kopfende durch Rundbogen

verbunden find. In den fo gebildeten Rundbogenfeldern liegen die gleichfalls im

Rundbogen gefchloffenen Fenfter. Jede horizontale Theilung ift aufgegeben; der

Rundbogenftil tritt auf den Plan.

55) In: Glz' edi/icz' di Rama antica t/ua cnm}agna. Rom x848—56. Bd. VI, Taf. 29 u. 76.

59) Siehe: STRACK‚ H. Baudenkmäler des alten Rom. Berlin 1890 E. Taf. 26.

60) Siehe: SCHMIDT, CH. W. Baudenkmale der römil'chen Periode und des Mittelalters in Trier und feinen Um-

gebungen. Trier 1837 ff., Heft II, Taf. 4.


